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ALPENWANDERER UND ALPENFLORA
Von Prof. Dr. W. Rytz, Bern.

Der Zug in die Berge, dem alljährlich allein im Gebiete der Schweizer Alpen
viele Tausende folgen, darf mit einigem Recht mit den jährlichen Wanderungen
unserer Zugvögel verglichen werden : beiden ist ein innerer, unwiderstehlicher

Drang eigen, der gerade bei uns Schweizern

auch im Heimwehgefühl eine Rolle

spielt. Wie oft ist schon versucht worden,

diese grosse Vorliebe für
Gebirgswanderungen zu begründen, sei es mit
„der Flucht aus dem Grau des Alltags"
oder mit der Notwendigkeit körperlicher

Betätigung in freier Natur und ähnlichen

Motiven. Sicherlich kommt diesen Gründen

eine gewisse Berechtigung zu, doch

werden sie trotzdem ein Gefühl des

Nicht-restlos-befriedigt-seins zurücklassen.

Die eigene Erfahrung lässt uns die

Behauptung wagen, dass das Bergsteigen im

Grunde genommen einer biologischen
Tatsache entspringt, einer aus dem Wesen

unserer menschlichen Triebwelt als innere

Nötigunghervortretenden Lebensäusserung,
der wir allerdings auch nach andern

Richtungen hin Geltung zu verschaffen

wissen, aber vielleicht nicht mit dem

gleichen ethischen und ästhetischen Erfolg
wie im Bergsteigen. Dieser innere Drang,
der möglicherweise eine den Menschen

besonders kennzeichnende Eigenschaft
darstellt, treibt u. a. den Naturforscher mit
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Abb. t. Das Erwachen der Alpenflora in den
Voralpen. Krokus als Frühlingsblume, stellenweise
sogar durch den Schnee hindurchbrechend. Aufnahme
Gyger. — Fig. i. Le réveil de la flore alpine dans
les préalpes. Fleurs de crocus, messagères du
printemps. On les voit percer la neige par endroits.
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Von prok. Or. U^. /?v^, Sern,

Oer ?ug in clie Serge, clem alljäkrlicb allein im (Zebiete cier 8cbwei?er Alpen
viele lausencie kolgen, cisrk mit einigem IZecbt mit clen Mriicben V/anäerungen
unserer Zugvögel verglicben werclen: beiclen ist ein innerer, unwiclersteKIicber

Orang eigen, cler geracie bei uns Lcbwei-

?ern aucb im Kleimwebgekübi eine l^olie

spielt. V/ie okt ist scbon versuckt wor-
cten, ctiese grosse Vorliebe kür (iebirgs-
wanclerungen ?u begrüncien, sei es mit
„cler kiucbt aus clem Orau cles Alltags"
«cler mit cler I^otwencligKeit Körperlicber

Setätigung in kreier I^atur uncl äbniicken
Ivlotiven. LicKeriicK Kommt ciiesen (Zrün-

clen eine gewisse Serecbtigung ?u, ciock

werclen sie trot^ctem ein (Zekübl ctes

Ieicbt restlos-bekrieciilzt-seins Zurücklassen.

Oie eigene UrkaKrung Iässt uns ciie Se-

Ksuptung wagen, class clas Sergsteigen im

(Zruncie genommen einer bioiogiscben
1'atsacbe entspringt, einer aus clem Viesen

unserer menscbiicben IViebwelt als innere

t>Iötigungberv«rtretencten t.ebensäusserung,
6er wir allerdings aucb nacb anciern

IZicKtungen Kin (Zeltung ?u verscnakken

wissen, aber vielieickt nicbt mit ctem

gieicben etbiscben uncl ästbetiscben Urkolg
wie im Sergsteigen. Oieser innere Orang,

> ^ », >. /^dd, r, Oas Lrwaci>en clcr ^ipenklorg in clen Vor-
cler moglicberweise eine cten ivtenscken i>,pe„, Kro><ns s,s?ru,,,inlzsd,„me, stenenveises«.

besonclers Kenn-eicKnencte rligenscksft ctsr- 0^"!^ —^?/^"i^e ^en ^w^ore^^^
.1,4 4 ',.4 ^ X, l. Ics presipes. ?Ieurs cie crocus, messageres ciu prin-

stellt, treibt u. a. cten Ixaturtorscner Mit temps, on ies voit percer ,.1 neige par encjroits,

25



der gleichen unwiderstehlichen Gewalt,
einzudringen in die Geheimnisse der ihn

umgebenden Natur, oder den Polarforscher

in die eisigen Gefilde der Polarnacht.

Auch darin stehen sich
Bergsteiger und Naturforscher nahe, dass bei

beiden mitzunehmenden Schwierigkeiten
der Schaffenseifer wächst. Immerhin ist

nicht zu verkennen, dass die zwei
miteinander verglichenen Gebiete, das

Bergsteigen und die Naturforschung, doch

nicht so zwillingsgleiche Geschwister
sind. Das eine ist mehr das wagende,
das andere das wägende; das eine steht

der Natur gegenüber, wie der Jüngling
dem verschleierten Bild zu Sais,

angezogen einzig und allein von seiner

magischen Gewalt, das andere aber, obwohl
vom gleichen Verlangen beseelt, weiss

bereits, dass ihm die Wahrheit offenbart
werden soll. Man kann sich fragen,
warum unser Verlangen denn so besonders

auf die Gebirgsnatur gerichtet ist;
allein, wer diese kennt, dem wird die

Antwort darauf nicht schwer: wo anders

tritt uns die Natur mit gleicher Unmittelbarkeit, mit gleicher Wucht entgegen,
als im Gebirge! Höchstens das Meer kann dagegen aufkommen. Nach dem

Gesagten könnte es scheinen, als ob die Vorliebe für die Hochgebirgswelt
doch auf das ästhetische Empfinden zurückzuführen sei. Wir brauchen aber nur
darauf hinzuweisen, dass eine Bergwanderung nicht aus einer gewissen Zahl
malerischer Einzelheiten besteht, die uns derart begeistern, dass wir alle Mühsal

willig auf uns nehmen. Nein, der ständige Kontakt mit einer vom Menschen
noch wenig oder gar nicht berührten Natur ist es, welchen wir suchen, im un-
bewussten Bestreben, Einblick zu erhalten in ihr Leben und in ihre
Gesetzmässigkeiten. Wo sich uns solche Gesetze offenbaren, — und das ist auf Schritt
und Tritt der Fall — da überkommt es uns wie andächtiges Schauern; wir sind
erfüllt von des Gebirges „Schönheit", und mit Recht, denn alles Wahre ist in
diesem Sinne schön.

Was wir hier in allgemeinen Zügen darzustellen suchten, die Grundursache
für jenen innern Drang, welcher den Bergwanderer beseelt, das lässt sich noch
viel besser an Einzelheiten veranschaulichen. Ich wähle dazu das mir naheliegende
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Abb. 2. Helvetischer Mannsschild (Androsace helvetica).

Von einer Felser.partie im Schweizerischen
Nationalpark. Photographie des Naturschutz-Bundes.
Fig. 2. Androsace suisse (Androsace helvetica) dans
une fente de rocher. Sujet pris dans le Parc national
suisse (collection de la Société suisse du Naturschutz).
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cler gleicben unwiclersteblicken (Zewalt,

ein^uclringen in clie (Zebeimnisse cler ilin
umgebenclen IVatur, ocler clen poiartor-
scber in clie eisigen (Zekilcle cler polar-
nackt. Aucn clarin steken sicn Serg-
steiger uncl I^aturkorscber nabe, class bei

beiclen mit lunebmenclen LcbwierigKeiten
cler öckstkenseiker wäcbst. Immerbin ist

nicbt ?u verkennen, ctass ctie ?wei mit-
einancler vergiicbenen (Zebiete, clas Lerg-
steigen unct ciie I^sturkorscbung, ciocb

nicbt so ?wi»ingsgleicke (Zescbwister
sincl. Oss eine ist mebr clas wsgencle,
cias anciere cias wägencle; clas eine stebt
cter IVstur gegenüber, wie cler Jüngling
ciem verscbleierten IZilct ?u Lais, snge-

?ogen einzig unci allein von seiner ms-

giscben Oewslt, ctss anciere aber, obwobi
vom gieicben Verlangen beseelt, weiss

bereits, ciass ibm ciie Vt/aKrKeit otkenbart
werclen soll. Ivlan Kann sicb tragen,
warum unser Verlangen clenn so beson-
cters auk clie (Zcbirgsnatur gericbtet ist;
allein, wer cliese Kennt, clem wircl ctie

Antwort clsrauk nicbt scbwer: wo anclers

tritt uns clie iVatur mit gieicker Unmittelbarkeit, mit gieicber Vi/ucbt entgegen,
als im (Zebirge! KiöcKstens clas ivleer Kann clagegen auskommen. iVacb ciem

(Zesagten Könnte es scneinen, als ob clie Vorliebe kür clie ttockgebirgsweit
clocb auf clas ästketiscke tlmpkinclen ?urück?ukübren sei. V/ir braucben sber nur
clarauk Kin?uweisen, clsss eine tZergwanclerung nicbt sus einer gewissen ?abi
maleriscber k5in?eIKeiten bestekt, clie uns clerart begeistern, class wir alle ivtübsal

willig auk uns nekmen. IVein, 6er stsnclige Kontakt mit einer vom ivtenscken
nocK wenig ocler gsr nickt berükrten I^stur ist es, weicken wir sucken, im un-
bewussten Bestreben, Einblick ?u erkalten in ibr l_eben uncl in ibre (Zeset?-

mässigkeiten. V/o sicK uns solcbe (Zeset?e «kkenbaren, — uncl clss ist auk Lcbritt
uncl 1ritt cler ffaii — cls überkommt es uns wie ancläcbtiges Lcbsuern; wir sincl

erkülit von cles (Zebirges „Lcbönbeit", uncl mit IZecKt, clenn alles V/abre ist in
cliesem Zinne sckön.

Vi7ss wir Kier in allgemeinen ?ügen clar^ustellen suckten, clie (Zrunclursacbe
kür jenen innern Orang, welcker clen lZergwsnclerer beseelt, clas Iässt sicb nocb
viel besser an tlin?elkeiten versnsckaulicben. IcK wäbie cls?u clss mir nskeliegencle

4

/^bd. o, tteivetisciier lVisnnsscnüci (^nctrossce iiclvc-
lies). Von einer t^elsenpsrtie im Lcn«ei?eriscnen
>Istiong!psrK, pnot«Zri>pr,iecIesk>l!,turscnut?-IZunc>es.

une kente cle rocirer, Su^et pris c>«ns ie psrc Nation»!
suisse (coliection cie w Locieie suisse ciu IVstursciiut?),
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Gebiet der Alpenflora. Auch hier
berühren wir eine vielerörterte Frage, wenn
wir prüfen wollen, an was es denn liegt,
dass die Alpenflora der erklärte Liebling
aller ist. Sind es wirklich die satten

Farben, die auffallenden Blüten, die
edlen Formen? Bis zu einem gewissen
Grade sind die angedeuteten Erklärungen

zu Recht bestehend. Viele
Alpenpflanzen besitzen in der Tat leuchtendere
und gleichzeitig auch auffallendere

Blüten, als ihre Verwandten im Tale,
oder als sie selbst bei der Tieflandskultur

hervorbringen. Bei vielen Arten
ist ein solcher Vergleich nicht so leicht
möglich, dass jedermann die Erfahrungstatsache

geläufig wäre. Der Laie wird
zudem mehr von der Massenwirkung
als von der Einzelbeobachtung geleitet.
Die Alpenmatten sind unzweifelhaft
blumenreicher und dadurch
farbenprächtiger, z. T. eine Folge der geringen
Beeinflussung durch den Menschen. Im
Tal bedingt die intensive Wiesenkultur
das Überwiegen der wenig auffälligen
Gräser, in den Alpengegenden, wo richtige Mähwiesen zu den Ausnahmen, die
Weiderasen aber zur Regel gehören, bilden die Kräuter die tonangebende Masse,

und unter diesen besitzen eine ganze Anzahl farbenreiche und z. T. auch ansehnliche

Blüten und Blütenstände. Doch auch die Geröll- und Felsstandorte, die

von weitem oft wie völlig vegetationslos aussehen, können mitunter, in der Nähe

betrachtet, die herrlichste Blütenpracht offenbaren. Kleine, unscheinbare Pflänzchen
sind es oft, deren eng an die Unterlage angeschmiegte, zu kompakten Rasen,

Kissen oder Polstern gewordene Vegetationskörper die zwar an sich nicht sehr

grossen, dafür aber in Unmenge produzierten Blüten tragen, so dass die grünen
Teile kaum noch zur Geltung kommen. Hier lenkt nicht die einzelne Blüte die

Aufmerksamkeit auf sich, sondern die Gesamtheit derselben; ein unerreicht
dastehendes Symbol unseres vaterländischen Losungswortes: Einer für Alle, Alle
für Einen.

Aus derartigen Erfahrungen und Beobachtungen kristallisiert sich dem
Alpenwanderer der Begriff Alpenpflanze zu dem Komplex von folgenden Eigenschaften :

Kleine bis sehr kleine Pflanzen von gedrungenem Bau; an der allgemeinen Ver-

Abb. .;. Breitblätteriges Hornkraut. Die Blüten
wiegen über die grünen Teile vor. Der ganze Rasen
entspringt einer Spalte im Kalkfels. Aufnahme von
Dr. Stäger. — Fig. j. Cerniste à larges feuilles. Les
blanches fleurettes balancent leurs têtes gracieuses
au-dessus du gazon. Toute la colonie est sortie d'une
Fente de la roche calcaire. Phot, de M. le Dr. Stäger.
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Oebiet 6er Alpenflora. Aucb Kier be-
rubren wir eine vielerörterte frage, wenn
wir prüfen wollen, an was es clenn liegt,
class me Alpenflora 6er erklärte Liebling
aller ist. 8in6 es wirklicb 6ie satten

warben, 6ie aukkalien6en lZIüten, 6ie
e6Ien formen? öis ?u einem gewissen
(Zracte sin6 6ie ange6euteten LrKIärun-

gen ?u tZecbt besteben6. Viele Alpen-
pflanzen besitzen in 6er Ist Ieucbten6ere
un6 gleicb^eitig aucb aukfällen6ere

ölüten, als ibre Verwsn6ten im lale,
o6er als sie selbst bei 6er l'iekiancZs-

Kultur Kervorbringen. Lei vielen Arten
ist ein soicker VergieicK nickt so leickt
möglick, 6ass jeclermann 6ie frkabrungs-
tatsacke geläufig wäre. Oer Laie wirci
üuclern mekr von 6er ivlassenwirkung
als von 6er fin/elbeobaclitung geleitet.
Oie Aipenmatten sin6 un?weikeikakt

biumenreicber un6 6a6urcb färben-

präcktiger, T. 1'. eine folge 6er geringen
Leeinklussung 6urcb 6en ivtenscken. Im

I'ai beclingt 6ie intensive w"iesenkuitur
6as Öberwiegen 6er wenig auffälligen
(Zräser, in 6en AIpengegen6en, wo ricktige ivtäkwiesen ?u clen AusnaKmen, 6ie
V/ei6erasen aber ?ur IZegel geKören, bi>6en 6ie Kräuter 6ie tonangeben6e ivlasse,

un6 unter 6iesen besitzen eine gan^e An?aKI farbenreicbe un6 I'. sucb ansebn-

Iicbe lZIüten un6 Llütenstäncie. OocK aucb 6ie (Zeröll- uncl feisstan6orte, 6ie

von weitem «kt wie völlig vegetationslos ausseben, Können mitunter, in 6er I^isbe

betracbtet, 6ie Kerrlicbste lZIütenpracbt «kkenbaren. Kleine, unscbeinbsre ?klä'n?cken

sin6 es «kt, cteren eng an 6ie Unterlage angesckmiegte, ?u Kompakten IZasen,

Kissen ocler Polstern geworclene VegetationsKörper clie ?war an sicK nickt sebr

grossen, ciakür aber in Linmenge pr«6u?ierten lZIüten tragen, so 6ass 6ie grünen
1'eile Kaum nocb ?ur (Zeltung Kommen. Klier lenkt nickt clie einzelne lZIüte 6!e

AukmerKsamKeit auk sicK, son6ern 6ie OesamtKeit 6erseiben; ein unerreicbt 6a-

steben6es övmbol unseres vaterlän6iscben Losungswortes: finer kür Alle, Alle
kür finen.

Aus 6erartigen frkabrungen unci rZeobacbtungen Kristallisiert sicb 6em Alpen-
wsn6erer 6er öegrikk Alpenpflanze ?u 6em Komplex von koigen6en figenscbskten:
Kleine bis sebr Kleine ?t'lan?en von ge6rungenem IZau; an 6er allgemeinen Ver-

.4bb, Lreitdiritteriges ttornkrsut, vie Sluten

entspringt einer Lpslte im KsiKteis, /Xntnsiime von
Or, Ltgger, — z, cersiste s Igrges teuiiies, t.es
disnciies tieurettes bslsncent Ieurs tetes grscieuses

kente de i» rociie csicsire, ?>iot, cie IVI, ie Or, Ltsger,
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kleinerung haben die Blüten nicht teil, deshalb erscheinen sie besonders auffällig,
ja sogar grösser, als gewohnt; ihre Farben zeichnen sich durch besonders erhöhte

Intensität aus. Das Vorkommen dieser Pflanzen scheint ausschliesslich gebunden
an die Höhen über der Baumgrenze in unsern Alpen. Es hat ebensosehr dazu

beigetragen, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, wie die Eigenart des Wuchses,
welcher gegen denjenigen der Tieflandspflanzen auffallend absticht, aber offenbar

für die Existenz dieser Pflanzen in jenen klimatisch sq unwirtlichen Höhen von
grösster Bedeutung ist.

Der wissenschaftliche Botaniker hat an dieser Darstellung nichts Wesentliches

zu ändern. Da und dort wird er etwa imstande sein, ihr eine noch etwas

bestimmtere Fassung zu geben. Diese Tatsache beweist aufs schönste, wie sehr

beim Laien, zumal beim Alpenwanderer, das wahre Naturgefühl und die ursprüngliche

Beobachtungsgabe noch ungetrübt vorhanden sind und sich auch in durchaus

richtiger Weise betätigen, — eine tröstliche Gewissheit in unserer übermodernen

Kulturepoche, die unsere, Sinne nur noch auf materiellen Gewinn verweisen

möchte. Freilich kann es nicht leicht ein geeigneteres Gebiet geben, als die

Alpennatur in ihrer Ursprünglichkeit und Unverfälschtheit, um den Blick zu schulen

für die Zusammenhänge im Geschehen, um lesen zu lernen im Buche der Natur.
Die Fähigkeiten dazu bringt der Mensch ja alle von Haus aus mit, sie heissen:

gesunder Menschenverstand, Unvoreingenommenheit, absolute Wahrheitstreue und

Gewissenhaftigkeit. Der Umgang mit der Natur ist also gleichzeitig die beste

Schule für einen wirklich edlen Charakter. Das haben schon die verschiedensten

Denker betont, nicht nur allein die Naturwissenschafter, sondern auch Philosophen
und Dichter. So lässt sich auch Rousseaus „Zurück zur Natur" verstehen. Dieser

Mahnruf kann natürlich auch verkannt und zum Vorwand selbstsüchtiger
Handlungen werden. Die Profanierung der Natur gehört leider zu den alltäglichen
Erscheinungen ; sie droht bereits, das natürliche Empfinden abzustumpfen, so dass

nicht ernsthaft genug zum Aufsehen gemahnt werden kann. Gerade die Alpennatur
und vor allem die Pflanzenwelt der Alpen stellt in diesem Zusammenhang ein
erschreckend hohes Kontingent vcn Beispielen, wie die Natur oft nur noch der Tummelplatz

der menschlichen Launen, anstatt eine Schule des Geistes und der Wahrheit ist.

Vom Pass herunter bewegt sich die wohlbekannte Touristenschlange
talwärts, denn der Sonntag geht zu Ende. Die vordersten, ein Trupp junger Leute,
schreiten in forschem Tempo über die Alpweide dem Walde zu. Hinter ihnen
lichten sich die Reihen mehr und mehr. Bald rechts, bald links von der kärglichen
Wegspur sieht man einzelne Nachzügler sich abmühen, vor der Heimfahrt noch
einen stolzen Alpenblumenstrauss zusammenzupflücken und Hüte, Rucksäcke und

Bergstöcke damit zu bekränzen, damit im Tal drunten ein jeder sie gebührend als

kühne Berggänger bestaune. Die Zeit ist knapp; der letzte Zug darf nicht verfehlt

werden, da heisst es, sich sputen. Schliesslich bringt man es doch auch so weit,
wie der Kamerad, der bereits den zweiten Riesenbusch von Alpenrosen an seinem
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Kleinerung Kaden me öiüten nickt teil, desKalb erscbeinen sie besonders auffällig,
ja sogar grösser, als gewobnt; ikre färben zeicknen sicK durcb besonclers erKSKte

Intensität aus. Das Vorkommen dieser pflanzen scbeint ausscbliesslicb gebunden
an die Kloben über der Baumgrenze in unsern Alpen, fs bat ebensosebr dazu

beigetragen, die Aufmerksamkeit auf sicb zu lenken, v/ie die Eigenart des Vi7ucbses,

welcker gegen denjenigen der liekiandsizklarizen auffallend abstickt, aber offenbar

für die Existenz dieser pflanzen in jenen Kiimatiscb so unwirtlicken KtöKen von
grösster öedeutung ist.

Oer wissenscksitlicke öotaniker Kat an dieser Oarstellung nickts Vl/esentlicKes

zu ändern. Oa und dort wird er etwa imstande sein, ibr eine nocb etwas be-

stimrntere fassung zu geben. Oiese latsacbe beweist suks scbönstc, wie sebr

beim Laien, zumal beim Alpenwanderer, das wabre I>IaturgefüKI und die Ursprung-
Iicbe IZeobacKtungsgabe nocb ungetrübt vorbanden sind und sicb aucb in durcb-

aus ricbtiger Vi/eise betätigen, — eine tröstiicbe (Zewissbeit in unserer übermodernen

Kulturepocbe, die unsere. Linne nur nocb auf materiellen (Zewinn verweisen

möckte. freiiicb Kann es nicbt leicbt ein geeigneteres (Zebiet geben, als die

Alpennatur in ibrer LirsprünglicKKeit und LinvertaiscKtbeit, um den öiick zu scbuien

kür die ^usammenkänge im (Zescbeben, um lesen zu lernen im lZucKe der iVatur.

Oie fäkigkeiten dazu bringt der ivlenscb ja alle von Klaus aus mit, sie Keissen:

gesunder ivlenscnenverstand, Linvoreingenommenbeit, absolute Vt/abrbeitstreue und

(ZewissenKattigKeit. Oer Limgsng mit der I>latur ist also gleickzeitig die beste

Lcbuie kür einen wirklicb edlen OKaraKter. Oas baben scbon die verscbiedensten

OenKer betont, nicbt nur allein die I>IaturwissenscKakter, sundern aucb PKilosopben
und OicKter. 80 Iässt sicb aucb p>ousseaus „Zurück zur iVatur" versteken. Oieser

ivlabnruk Kann natüriicb auck verkannt und zum Vorwand seibstsücbtiger bland-

lungen werden. Oie Profanierung der i>iatur gekört leider zu den ailtäglicken
Lrscbeinungen; sie drobt bereiis, das natüriicbe Empfinden abzustumpfen, sodass

nicbt ernstbakt genugzum Aukseben gemabnt werden Kann. (Zerade die Alpennatur
und vor allem die Pflanzenwelt der Alpen stellt in diesem ?usammenbang ein er-
scbreckend Kobes Kontingent von lZeispieien, wie die I>Istur «ft nur nocb der lummei-
platz der menscklicken Launen, anstatt eine LcKule des (Zeistes und der Vt7aKrbeit ist.

Vom pass berunter bewegt sicb die wolilbekannte louristenseblange tsl-

wärts, denn der Lonntsg gebt zu Lnde. Oie vordersten, ein Irupp junger Leute,
scbreiten in korscbem lemp« über die Aipweide dem V>7a>de zu. Ktinter ibnen
licbten sicb die Heiken mebr und mebr. Said recbts, bald links von der Kärgiicben
Vi/egspur siebt man einzelne I>IäcKzügIer sicb abmüben, vor der Kleimkabrt nocb
einen stolzen Aipenbiumenstrauss zusammenzupfiücken und Ktüte, Rucksäcke und

IZergstöcKe damit zu bekränzen, damit im lai drunten ein jeder sie gebübrend als

Kübne öerggänger bestaune. Oie z^eit ist Knapp; der letzte z^ug darr nicbt vertebit

werden, da Keisst es, sicK sputen. 8cKIiessiicK bringt man es duck auck so weit,
wie der Kamerad, der bereits den zweiten sZiesenbmcb vun Alpenrosen an seinem
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,4Wj. 4. Herzblattliahnenfuss. Von einer steinigen Halde im Schweizerischen
National park. Klischee, nach Zeichnung von Pfendsack, entnommen der dritten
Auflage des empfehlenswerten Buches: Der schweizerische Nationalpark.
Von S. Brunies. Verlag Benno Schwabe & Cie., Basel (1920). Aus dem gleichen
Buche: die Vignette auf Seite 33. — Fig. 4. Renoncule à feuilles parnassées.
Groupe pris dans une pente d'éboulis du Parc national suisse. D'après un dessin
de H. Pfendsack, extrait de la 3e édition de l'excellent ouvrage de S. Brunies:
Le Parc national suisse. Benno Schwabe & Cie., éditeurs, Bâle 1920. La

vignette de la page 33 est extraite du même volume.
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.4M>. 5. Alpenasterngruppe von Murtèr (Val Cluoza
Nationalpark). — Fig. 5. Groupe d'asters des Alpes

à Murtèr (Val Cluoza, clans le Parc national).

Bergstock befestigt und dann injlangen
Sprüngen seinen singenden Berggenossen

nacheilt. Und wirklich, noch

knapp vor der Abfahrt des Zuges langt
der letzte an, mit einem Siegerblick
dem Bahnsteig entlang schreitend. Er
ist sich seines Erfolges bewusst, wie
sollte er nicht: Seinen Hut schmückt
ein ganzer Kranz von blauem Enzian,
untermischt mit den herrlich duftenden
Felsenaurikeln. Am Bergstock prangt
ein Riesenbukett der leuchtenden Alpenrosen;

seine Hände vermögen nicht,
ihn zu umklammern. Am Rucksack

baumeln rechts und links zwei
ebensolche, und um den seiner harrenden

Anforderungen auf alle Fälle gerecht
werden zu können, hat er noch ein

gewaltiges Bündel von Alpenrosenstauden

obenauf geschnallt. Im Zug lässt sich in Musse das noch unästhetische

Gestrüpp in einen formvollendeten Strauss verwandeln. Ein schriller Pfiff, gefolgt
von vielstimmigem Echo der Felswände ringsum, und seufzend setzt sich die

Dampfmaschine in Bewegung. — Hat sie am Ende gar nicht begriffen, was für eine
edle Last sie zieht? —

Schon lange schauen wir hinauf dort an die Grashänge, wo an zerrissenen
Felssätzen ein Mensch sich langsam bewegt, bald sich aufwärts schiebend, bald
abwärts gleitend, hierhin, dorthin ausweichend, dann wieder lange verweilend.
Unsere anfängliche Besorgnis, hier einen Kletterer vor uns zu haben, der sich

verstiegen hat, wird durch die scharfen Augen des Feldstechers glücklicherweise
zum Weichen gebracht: ein Edelweisssucher ist es, und allem Anschein nach ein

tüchtiger Kletterer, dies beweist seine vorsichtig tastende Gangart. Immerhin, eine

gewisse Unruhe bleibt zurück und zwingt uns, auszuharren, bis wir den kühnen

Gänger die letzten gefahrlosen Grashänge heruntersteigen sehen. Es ist einer vom
Tal, offenbar wohl vertraut mit allen Schlichen des heimtückischen Felsgrates und
seiner noch heimtückischeren Grashalden. Doch seine Mühe ist reichlich belohnt.
Die beiden Hände umfassen jede ein grosses Büschel der so vielerstrebten, weiss-

wolligen Sterne, und der Rucksack ist prall gefüllt mit jener Wunderblume. Mit
stolzem Lächeln erklärt er uns, er wisse eine noch viel ausgiebigere Stelle, dort
hinten am Gratspitz, da wolle er morgen hingehen. Dort finde er wohl für mehr
als 50 Fr. Drei Tage später bringt die Zeitung die Notiz: Am Gratspitz
stürzte beim Edelweisssuchen der Älpler X über eine 200 m hohe Wand zu Tode
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LergstocK befestigt unci cisnn inziangen

Sprüngen seinen singenden IZergge-

nossen nacbeiit. Onci wirklicb, nocn
Knapp vor der Abtabrt des ?uges langt
der letzte an, mit einem Liegerblick
dem IZabnsteig entlang scbreitend. tir
ist sicb seines Erfolges bewusst, wie
sollte er nicbt: Leinen Klüt scbmückt
ein ganzer Kranz von blauem fnzian,
untermiscbt mit den Kerrlicb duttenden
felsensurikein. Am LergstocK prangt
ein pviesenbukett der leucbtenden Alpen-

rosen; seine blande vermögen nicbt,
ibn zu umklammern. Am Rucksack

baumeln recbts und links zwei eben-

solcbe, und um den seiner Karrenden

Anforderungen aut alle fälle gereckt
werden zu Können, Kat er nocb ein

gewaltiges IZüridel von Aipenrosenstau-
den obenauk gesclirislit. Im ?ug iässt sicK in iVlusse das nocK unästketiscke

(Zestrüpp in einen tormvoiiendeten Ltrauss verwandeln. Hin scbriller pfiff, gefolgt
von vielstimmigem tlcko der felswände ringsum, und seufzend setzt sicK die

OampkmsscKine in Lewegung. — Ktst sie am fnde gar nicbt begriffen, wss kür eine
edle Kast sie ziekt?—

Lcbon lange scbauen wir binauk dort an die (Zrasnänge, wo an zerrissenen

felssätzen ein ivlenscb sicb langsam bewegt, bald sicb aufwärts scbiebend, bald
abwärts gleitend, Kierbin, dortbin ausweichend, dann wieder lange verweilend.
Onsere antänglicke Besorgnis, Kier einen Kletterer vor uns zu Kaden, der sicb

verstiegen Kat, wird ckirck die sckarken Augen des feldsteckers giückiickerweise
zum V/eicKen gebracbt: ein fdelweisssucber ist es, und allem Anscbein nscb ein

tücbtiger Kletterer, dies beweist seine vorsicbtig tastende (Zangart. Immerbin, eine

gewisse Onrube bleibt zurück und zwingt uns, auszubsrren, bis wir den Kübnen

(Zänger die letzten gekabrlosen (ZrasKänge Keruntersteigen seben. fs ist einer vom
lai, offenbar wobl vertraut mit allen Lcbiicben des KeimtücKiscben felsgrates und
seiner nocb KeimtücKiscberen (ZrasKaiden. OocK seine iVlüKe ist reicKIicb belobnt.
Oie beiden blande umfassen jede ein grosses öüscbei der so vielerstrebten, weiss-

wolligen Lterne, und der Rucksack ist prall gefüllt mit jener Vt/underblume. ivlit
stolzem Käcbeln erklärt er uns, er wisse eine nocb viel ausgiebigere Lteiie, dort
binten sm (Zratspitz, da wolle er morgen bingeben. Oort finde er wobi für mebr
als 50 fr. Orei läge später bringt die Leitung die Ixiotiz: Am (Zratspitz
stürzte beim fdeiweisssucben der Alpler X über eine 2l)ö m Koke Vl/and zu lode
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Aöft. 6. Ein Narzissenfeld bei Territet. Die weisse Bluiiienptacht gibt der ganzen Landschaft
ihre besondere Farbe. Die Narzissenfelder werden massenhaft und sinnlos geplündert.
Aufnahme von A. Neustadt, z.Z. St. Moritz. — Fig.6. Un champ de narcisses aux environs de
Territet. Ce merveilleux tapis de fleurs blanches donne tout son charme au paysage. Les
champs de narcisses sont saccagés chaque année d'une manière stupide. Cliché de A. Neustadt,

en ce moment à St-Moritz.

Der Brief muss heute noch fort; ich trage ihn selbst zur Post, es langt
noch vor Torschluss. Doch, ich bin nicht der einzige, den die Post zu bedienen
hat. Nur gut, dass ich mit dem Angestellten im Gepäckraum gut stehe, der wird
mir schon behülflich sein. Und wie wir dann zusammen der davoneilenden
Postkutsche nachschauen, da erzählt er mir, so wie heute sei es die ganze Saison

hindurch immer gegangen. Paket auf Paket wäre gekommen, grosse, kleine, schwere

und leichte, aber alle hätten doch Zeit gebraucht zur Abfertigung; wenn es noch

Wichtiges gewesen wäre! aber immer wieder hätte es gelautet: Alpenblumen,
Alpenblumen. Es nehme ihn nur wunder, dass es noch Alpenblumen gebe in der

Umgebung. Ein gutes Geschäft lasse sich ja wohl auch dabei machen ; seitdem

im Laden nebenan die Kartonschachteln mit gedruckter Aufschrift „Alpenblumen"
in allen Grössen zu kaufen seien, habe der Ladenbesitzer einen Zuspruch wie
noch nie. Wer hätte je gedacht, dass die Fremdenindustrie solch vielseitigen
Verdienst brächte! Die Botenfrau habe auch längst ihre Botengänge nach Hohbalm
aufgegeben und verkaufe jetzt in den Hotels Alpenblumen, die ihre Kinder
zusammenlasen, und diese selber brächten schon schöne Summen nach Hause, welche
sie durch Feilhalten von Alpenblumen unten an der Station oder in den
Wirtschaften verdienten. — Wer weiss, wie lange diese Betrachtungen noch aus-

31

„aliine vnn ^, IVeustgclt, '^,Z, St^ ^lvrit^, — ^/L'^- cin clc.imp cle ncirclsses^sux envirvns cle

Oer lZriek muss Keute nocb tort; ick trage ikn selbst zur Post, es langt
nocb vor lorscbluss. OocK, ick bin nicbt cter einzige, cten clie Post zu bectienen

bat. I>Iur gut, dass ick mit ctem Angestellten im (ZepäcKraum gut steke, cler wird
mir sckon bebültlick sein. Oncl, wie wir clann zusammen cler davoneilenden Post-

lcutscbe nscksckauen, da erzsKIt er mir, so wie Keute sei es die ganze Laison

bindurcb immer gegangen. Paket auk Paket wäre gekommen, grosse, Kleine, scbwere

und leicbte, aber alle Kätten dock ?eit gebraucbt zur Abfertigung; wenn es nocb

Vi/icbtiges gewesen wäre! aber immer wieder Kätte es gelautet: Alpenblumen,
Alpenblumen. Ls nebme ibn nur wunder, dass es nocb Alpenblumen gebe in der

Omgebung. Lin gutes (Zescbäkt lasse sicb ja wokl aucb dabei macben; seitdem

im Laden nebenan die KartonscKacKteln mit gedruckter Aukscbrikt „Alpenblumen"
in allen (Zrössen zu Kauken seien, babe der Ladenbesitzer einen z^usprucb wie
nocb nie. Wer bätte je gedacbt, dsss die frerndenindustrie solcb vielseitigen Ver-
dienst bräcbte! Oie öotenkrau Kabe aucb längst ibre Botengänge nacb KtoKbaini

aufgegeben und verkaufe jetzt in den blotels Alpenblumen, die ibre Kinder zu-
sammeniasen, und diese selber bräcbten scbon scköne Lummen nacb Klause, welcbe
sie durcb feilbaiten von Alpenblumen unten an der Station «der in den Vl/irt-
scnsften verdienten. — Vt7er weiss, wie lange diese öetracbtungen nocb aus-
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gesponnen worden wären, wenn nicht der Posthalter gekommen wäre, um Tür
und Tor zu schliessen. Es war Feierabend

„Der Tag hatte für P. einen festlichen Anstrich. Von den Zinnen des

Hotels Kronenhof grüssten unter der Ägide eines mächtigen Schweizerkreuzes die
Fahnen der verschiedenen Nationen, die hier zu Gast sind, in den stolzen,
blumengeschmückten Hof hernieder In der Mitte der Halle sind die 29 wertvollen
Preise ausgestellt Alles drängt nun zum grossen Esssaal. Unabsehbar ist die

Menge der ausgestellten Blumen. Alpenflora zu Buketts, Tischdekorationen,
Zimmerschmuck, Spiegelbehängen verwendet, in jeglicher Farbenzusammenstellung. Schön
wirkt die Einheit einer Farbe, schön aber auch die feingetönten Abstufungen, und
wo wären sie besser zu finden als gerade in der Alpenflora! Von hellgelb zu
tiefgelb, zu bräunlich, goldgelbes Fingerkraut, Braunklee, eine Symphonie von
Gelb. Oder ein Kessel voll leuchtender Feuerlilien, dann wieder zierliche
Tischdekorationen mit Pyrola, tiefblauen Bergvergissmeinnicht, leichten Federnelken

usw. Kinderhände haben einen kleinen Schubkarren mit unendlich vielen
Blümlein besteckt

Die Arbeit der Jury war keine leichte. Die Klassen sind: Handbukette,
Blumenarrangements, Tafeldekorationen, Phantasiedekorationen, Kollektionen von frischen
Alpenblumen. Ausstellung von Kindern unter 15 Jahren, Ausstellung von
Hotelangestellten Das Komitee nimmt hinter dem Gabentisch Platz, und nun
beginnt die Preisverteilung Wie bei jeglichem Wettbewerb, so tragen auch hier
manche ihr mit Liebe und Eifer geschaffenes Werk mit leiser Enttäuschung weg.
Für alle war aber gewiss das Eindringen in die Schönheit und Mannigfaltigkeit
der Bergflora ein Gewinn. Sie lernen sie achten, und wer unsre farbenreiche
Flora einmal liebt, wird sie nie mehr büschelweise pflücken oder sinnlos die
Wurzeln ausreissen. Sonst würde es einem bange vor solch einer Blumenmasse,
die der Blumenschau geopfert wird. Das ist auch die Auffassung der Veranstalter ;

der Schlusssatz ihres Aufrufes lautet: „Um die Flora der Gegend zu schonen,
werden die Aussteller dringend gebeten, sich des übertriebenen Pflückens von
Blumen und besonders des Ausreissens der Pflanzen mit den Wurzeln zu
enthalten. Ferner werden die Aussteller dringend ersucht, keine seltenen Exemplare
zur Herstellung von grotesken und von Phantasie-Arrangements zu verwenden."

Das Reinergebnis stellt sich auf gegen 3000 Franken. Herr C. kam in seiner
Rede besonders auch auf den Schutz der Alpenblumen zu sprechen ; falls irgendwie

die Flora durch solche Anlässe geschädigt werden sollte, sagt er, so würde
man die Ergebnisse der Blumenschau für Neuanpflanzungen verwenden.

Auf unsern Wanderungen um P. überzeugten wir uns, dass die Blumenpracht
und der Blumenreichtum der Gegend nicht gelitten haben. Jede Gelegenheit aber
soll benutzt werden, um für Schutz und Schonung dieses Reichtums zu wirken."
(So zu lesen in einer bekannten Berner Zeitung 2. Aug. 1912.)

Sollen wir die Beispiele vermehren? Ein jeder wird ihrer wohl zur Genüge
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gesponnen worcien wären, wenn nickt cter postkalter gekommen wäre, um lür
unct lor zu sckliessen. Ls war Leierabend

„Oer lag Kstte kür p. einen kestlicken Anstricb. Von clen binnen cies

blotels KronenKok grüssten unter cter Ägide eines mäcktigen ZcbweizerKreuzes ctie

Kalmen cter versckieclenen Ixlationen, clie Kier zu Oast sincl, in clen stolzen, biumen-
gesckmückten Klok Kerniecler ln cler ivlitte cler Klslie sincl clie 29 wertvollen
preise ausgestellt Alles drängt nun zum grossen Lsssaal. l_inabsekbar ist clie

ivlenge cier ausgestellten ölumen. Alpenflora zu öuketts, lisckclekorstionen, Limmer-
sckmuck, Zpiegelbebängen verwendet, in jeglicber Larbenzusammensteliung. Lcnön
wirkt die Linbeit einer Larbe, sckön aber auck die feingetönten Abstufungen, und
wo wären sie besser zu kinden als gerade in der Alpenkiora! Von Kellgelb zu
tiefgelb, zu bräunlicb, goldgelbes Fingerkraut, öraunKIee, eine LvmpKonie von
Oelb. Oder ein Kessel voll leucbtender Leueriiiien, dann wieder zierlicbe liscb-
dekorationen mit pvrola, tiefblauen öergvergissmeinnickt, ieicbten Ledernelken

usw. Kinderbände Kaden einen Kleinen LcbubKarren mit unendlick vielen
ölümlein besteckt

Oie Arbeit der ^urv war Keine ieicbte. Oie Klassen sind: LlandbuKette, Slumen-

arrangements, lakeldekorationen, pbantasiedekorationen, Kollektionen von kriscken

Alpenblumen. Ausstellung von Kindern unter 15 Satiren, Ausstellung von blotel-
angestellten Oas Komitee nimmt Kinter dem OabentiscK Platz, und nun be-

ginnt die Preisverteilung V/ie bei jeglickem V/ettbewerb, so tragen sucb Kier
mancke ikr mit Liebe und Liter gesckakkenes Vt/erK mit leiser Lnttäuscbung weg.
Lür alle war aber gewiss das Eindringen in die LcKönKeit und ivlannigkaltigkeit
der öergklora ein Oewinn. Lie lernen sie acbten, und wer unsre karbenreicbe

Liora einmal liebt, wird sie nie mebr büscbelweise pklücken «der sinnlos die
Vl7urzeln ausreissen. Lonst würde es einem bange vor solcb einer öiumenmasse,
die der öiumenscbau geopfert wird. Oas ist aucb die Auffassung der Veranstalter;
der LcKlusssatz ibres Aufrufes lautet: „Lim die Liora der Oegend zu scbönen,
werden die Aussteller dringend gebeten, sicb des übertriebenen pkiückens von
ölumen und besonders des Ausreissens der pflanzen mit den Vl/urzeln zu ent-
Kalten. Werner werden die Aussteller dringend ersuckt, Keine seltenen Lxempiare
zur Ktersteliung von grotesken und von PKantasie-Arrangements zu verwenden."

Oas Heinergebnis stellt sicb auk gegen 3öl)l) LranKen. Klerr O. Kam in seiner
IZede besonders aucb auk den Lcbutz der Alpenblumen zu sprecken; kalls irgend-
wie die Liora durcb solcbe Anlässe gescbädigt werden sollte, sagt er, so würde
man die Ergebnisse der öiumenscbau kür ixieuanpklanzungen verwenden.

Auk unsern V/anderungen um p. überzeugten wir uns, dass die öiumenpracbt
und der öiumenreicbtum der Oegend nicbt gelitten Kaden, ^ede Oelegenbeit aber
so» benutzt werden, um kür Lcbutz und Lcbonung dieses IZeicbtums zu wirken."
t,8o zu lesen in einer bekannten öerner Leitung 2. Aug. 1912.)

Zollen wir die öeispieie vermebren? Lin jeder wird ibrer wobl zur Oenüge
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kennen. Seit vielen Jahren ist man auch daran, hier Abhilfe zu schaffen. Man
versuchte es mit Aufklärung, man erliess Verordnungen und Gesetze, man hing
Plakate auf, schrieb in die Zeitungen — und der Erfolg?

Unleugbar haben wir im Naturschutz ein Gebiet, das wie kaum ein zweites
die Menschheit in ganz verschiedener Weise berührt. Die einen argumentieren
mit der freien Natur, die einem jeden zugänglich sein soll, die andern mit
schwarzseherischen Massnahmen, und noch andere wissen immer gerade für sich eine
Ausnahme zu machen, und wir selber müssen bekennen, dass uns eigentlich alle
gesetzlichen Bestimmungen in hohem Masse unsympathisch sind, weil wir sie nicht
in Einklang bringen können mit der Würde des Menschen der Natur gegenüber.
Doch um der guten Sache willen schieben wir gerne unsere Person beiseite und
trösten uns damit, dass dieser Weg trotz aller Unebenheiten vielleicht doch zum
Ziele führt. Unter den Alpenwanderern werden je und je auch etwelche räudige
Schafe zu finden sein. Sobald sie aber zu den seltenen Ausnahmen gehören werden
und der allgemeinen Verachtung preisgegeben sind, wird unser Ziel schon erreicht
sein. Dies erreichen wir aber nur, wenn wir einen jeden bewusst werden lassen,
welche grosse Bedeutung der Umgang mit der Natur im Leben des einzelnen
hat und welche Verantwortung wir gegenüber der Nachwelt tragen. Wir sind
die letzten, die es dem Alpenwanderer untersagen wollen, von seinen Bergfahrten
als liebes Andenken einen Strauss der herrlichen Alpenblumen mitzunehmen;
allein er soll soviel Verständnis und natürlichen Takt besitzen, dass er sich selber
die Grenzen des Zulässigen festsetzen kann. Eine besonders verantwortungsvolle
Stellung nehmen alle diejenigen ein, welche andern im Gebirge als Führer oder
Ratgeber dienen: die Exkursionsleiter in Vereinen und Gesellschaften, die Schullehrer

und schliesslich auch die Bergführer. Wer nicht die Natur als etwas Hohes
und Heiliges achtet, kann unmöglich seinen Mitmenschen gegenüber edlere
Charaktereigenschaften an den Tag legen.

Zum Schlüsse möchten wir dem Alpenwanderer die wichtigsten Regeln des

Pflanzenschutzes ins Gedächtnis rufen. Mögen recht viele sie verbreiten und
anwenden helfen!

.1. Pflücke die Alpenblumen nicht in Unmengen.
2. Lasse keine abgepflückten Exemplare liegen.
3. Sammle die Alpenblumen ohne Wurzeln.
4. Seltene Arten lasse lieber stehen.
5. Kaufe und verkaufe keine Alpenblumen.
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Kennen. Leit vielen Labren ist man auck daran, Kier Abbilke zu scbakken. ivlan
versuckte es mit Aufklärung, man eriiess Verordnungen und Oesetze, man King
Plakate aut, sckrieb in die Leitungen — und der Lrkoig?

Unleugbar Kaden wir im I>iaturscKutz ein Oebiet, das wie Kaum ein zweites
die ivlensckbeit in ganz versckiedener Vt/eise berükrt. Die einen argumentieren
mit der kreien I^iatur, die einem jeden zugängiick sein soll, die andern mit scbwarz-
sekeriscken ivlassnakmen, und nocK andere wissen immer gerade tür sicK eine
Ausnabme zu macKen, und wir selber müssen bekennen, dsss uns eigentlicb alle
gesetzlicben öestimmungen in Kobern ivlasse unsvmpatbisck sind, weii wir sie nickt
in LinKIang bringen Können mit der V/ürde des ivlenscben der I^istur gegenüber,
Oocb um der guten Lacke willen sckieben wir gerne unsere Person beiseite und
trösten uns damit, dass dieser V/eg trotz aller OnebenKeiten vielieickt docb zum
?ieie tübrt. Onter den Aipenwanderern werden je und je aucb etweicbe räudige
Lcbake zu kinden sein. Lobaid sie aber zu den seltenen AusnaKmen geKören werden
und der allgemeinen Versenkung preisgegeben sind, wird unser?iel scbon erreickt
sein. Dies erreicken wir aber nur, wenn wir einen jeden bewusst werden lassen,
welcbe grosse Secieutung der Omgang mit der Ixiatur im Leben des einzelnen
bat und welcbe Verantwortung wir gegenüber der Ixlacbwelt tragen. Vl/ir sind
die letzten, die es dem Alpenwanderer untersagen wollen, von seinen IZergkaKrten
als liebes Andenken einen Ltrauss cter Kerrlicben Alpenblumen mitzunebmen;
allein er so» soviel Verständnis und natüriicken Takt besitzen, dass er sicb selber
die Orenzen des Zulässigen festsetzen Kann. Line besonders verantwortungsvolle
Ltellung nekmen alle diejenigen ein, weicke andern im Oebirge als Lübrer oder
Ratgeber dienen: die LxKursionsiciter in Vereinen und (Zesellscbakten, die ScKul-
iebrer und scbliesslicb aucb die lZergkübrer. V/er nicbt die iVatur als etwas Llobes
und Lleiiiges acbtet, Kann unmögiicb seinen ivlitmenscben gegenüber edlere OKaraKter-

eigensckakten an den lag legen.
?um LcKIusse möckten wir dem Aipenwsnderer ciie wicktigsten Hegeln des

pklanzensckutzes ins OedäcKtnis ruken, ivlögen reckt viele sie verbreiten und sn-
wenden Keifen!

.l. pflücke die Alpenbiumen nicbt in Onmengen.
2. Lasse Keine abgepflückten Lxempiare liegen.
3. Lammie die Alpenblumen obne Vt/urzein.
4. Seltene Arten lasse lieber steken,
5. Kauke und verkaufe Keine Alpenblumen.
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